
Artikel

Günter Stachel ammlung so1] 1er als Wort für Spiritualität VOTISZE-
stellt werden. Dabei werden zunächst die herkömmlichePlädoyer für Spiritualität und ıhr Verhältnis ZULT: Aufklärung beschrieben

weltoffene 1C NT: die Spiritualität, sondern auch die ufklärung
„Sammlung“ InNUusSsen entideologisiert werden. DIie gläubige Sammlung

wird als Nachsinnen des auDens ber die Welt und IN
der Welt dargestellt. I Iie weltojfene Sammlung hebht weder
die Zukünftigkei des Menschen 1n rtreine Diesseitigkeit auf
och duldet S1C 221n ufgeben der Weltverbundenheit Kon
tet werden dann 1ne Reihe VO  5 Adialektischen Begriffs-
AdaICI ZENANNLT und dargestelit n denen sich Sammlung
außert: Nnen und en, aterie und FOIM, das Fiıne und
die 1elNei1t, Integration und Zerrissenheit, Zeit un EwI1Zg-
keit, Tod und Leben, Individuum und esellschaft. Schließ-
lich werden praktische Aufgaben genannt Schweigen, Ste-
tigkeit, Nüchternh eit, Mitmenschli  eit, an  Aarkeıit rted
Was I1a  - katholischerseits „Spiritualität” geNAaANNT hat und
W as bei den Evangelischen als Folge der spezifisch utheri-
schen Frömmigkeitstorm des Pıetismus sich als „Innerlich-
keit“ etablierte, zibt das heute noch? Auf kirchlich-reli-
g1ösem Gebiet begegnet 1n solche diskrepanter Theo-
TE und ra  en Vonmn vornherein unwahrschein-
ich 1St, da{ß sich die herkömmlichen Frömmigkeitsstile
nicht mehr vorfinden.

Unterschiedli  ste Innerhalb der katholischen Kirche des deutschen Sprach-
Frömmigkeitsformen gebietes gibt verschiedenste Formen intensiver Sakra-

mentenfrömmigkeit, greifbar Z eispie. 1n dem religions-
pädagogisch nicht zweitelsfreien en die „recht-
zeıtige Erstkommunion“ (Frühkommunion] oder die Jahr-
gangskommunion 1 zweıten Schuljahr, für jedermann

Die 1mM folgenden skizzierten Gedanken habe ich 1n den etzten Jahren ein1ıgeMale Vl  . Sıe eNtIStammen der Arbeit des Religionspädagogen, der
Beispiel auch „Gebetserziehung“ Un! „Gewissensbildung“ gehören.

konnte un! wollte diesem Thema nichts Systematisches Uun! nichts Abge-schlossenes Auch bei der Beratung des 1INZWIS erschienenen Faszikels
„Dienst geistlichen Leben“ des „Pastorale“, das 1mM Auftrag der deutschen
Bischöte 1n verschiedenen Kommi1issıionen erarbeitet wird, legte ich me1line An-
sichten Z Spiritualität VOTI. Damıit gz1ingen s1e allerdings auf einem We weiter,
den ich glaube icht beschreiten Weg terminologis VeTrl-
remdung Uun! traditionsgebundener Systematisıerung. Um das Gespräch ber
die nötıge Sammlung en halten, scheint CS MIr 1U richtig, auch eLtwas
Unabgeschlossenes vorzulegen, zumal ich anfange verstehen, 1eT Un-
aD eschlossenheit unı sachgemäße Redlichkeit zusammen:tallen. In eXperiment1s

ViImMur als einzelne und 1n der Kette derer, die sich ANICHCH. Anregungen
ZuU1 „Sammlung“ Trhielt ich VO: vielen un! me1lst auftf unliterarischem Weg,
Z auch VO: Theo Gunkel, VO: Philipp Dessauer, VO  - ugo Lasalle,
ich ECWU! auf das Bele VO.  S Nnregungen, deren Fundort ich notiert habe,
verzichte (ausgenommen el direkter Zitation). Es soll nicht der Findruck ent-
stehen, dafß Nicht-Belegtes VO:  - I1r sStammt.
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sichtbar 1mM SOS-Ruf ach dem ‚„‚Wohl-Versehen-Werden‘““
auf dem Auto-Rücktfenster; und CS gibt konträr dazu einen
Schrumpfungsvorgang des Me{is-Besuches bis 1n den Inner-
sten Kreıis (einzelne Priester, Laientheologen und Theologie-
studenten feiern die Sonntagsmesse 1U och dann mıt,
WEeNnNn sich 1ne Gemeinde versammelt, die sS1e. ‚anfordert‘,

der s$1e „gehören‘‘). Es gibt kultivierte marianische Fröm-
migkeit, gewissermaßen ZU Bekenntnis innerhalb des Be-
kenntnisses verdichtet; un! CS gibt auf der anderen Seite
zahlreiche, auch aktive katholische Christen, die aum eines
der alten Marien-Lieder och mıtsıngen oder das ‚„‚Marla
hilf unNns 1n den Himmel hinauf“ och glaubhaft mitbeten
können. Es gibt anstelle der ehemaligen Fronleichnamspro-
zessionen (gegen Widerstände durchgesetzt)| die Fronleich-
nams-Eucharistiefteier er Gemeinden einer auft dem
Marktplatz; und CS gibt (theologisch ernsthaft motiviert|
den Protest diese Entwicklung: Wenn überhaupt
Fronleichnam, dann 1ne Sakramentsprozession, aber Ja
nicht diese unglaubwürdige Mammut-Eucharistie! iIim außer-
kirchlichen Raum (zu dem viele Kirchenangehörige 7äh-
len sind) gibt die völlige Profanierung, die selbst bei
Geburt und Tod nicht mehr Z tindet und den
Festen (deren Verlust kommunistische Theoretiker o  en
Niveaus beklagen| nichts mehr teiern weißß; un! CS gibt
das plötzliche Auifgreifen VO  5 „Ersatz“, etwa des Yoga, mi1t
einer Intensität un! religiösen Inbrunst betrieben, miıt
einem Bekennermut (bis Z Vormachen der morgend-
lichen Nasenreinigung mıiı1t dem Gummij, die den olcher-
art Umworbenen zugleic. betroffen macht und verdrießt.
elche Chance hat bei olcher Dissozuerung der Frömm1g-
eıt eın ädoyer für S1E, die Warnung VOI dem ‚„Verlust
der Tiete‘ (Paul il  1C. der Überdruß „dem vielen
gebetslosen Gerede der Christenheit“ (Urs Balthasar)? Um
der 1elhneı1 realer Frömmigkeit und ebenso realer Abstinenz
VOIL ihr gerecht werden, wird 3 VO  a ihr diale  1S5C.
reden mussen. Man muß sS1e zugleic. verneinen und bejahen,
und I1a  5 wird auft diese Weise mMit jeder Bejahung oder Ver-
neinung StO CIICSCN. Sich ZUI Frömmigkeit äußern,
en sich VO  5 vornherein der Ablehnung derer aussetzeN,
die eine andere Praxıs en Wenn das nicht Z Schwe:i-
SCH Anla{iß geben soll, dann {egitimiert 6S dazu, auf IUn
eıgener r!fahrung eINe der denkbaren Posı:tionen einzuneh-
IC  5

Herkömmliche Begınnen WIT TOALt einer bekannten Tatsache: Her  mmliche
Spiritualität und Spiritualität und Aszese erscheinen vielen, die sich VO  S

Auifklärung ihnen leiten ließen, nachträglich w1e eın Betrug. Das liegt
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der Natur-Übernatur-Ideologie, der Manipulation des
Menschen (unter erufung auf Übernatur|, der uNnanscl-

Vergegenständlichung des Heilsangebots, der
Objektivierung ottes, der Abwertung des Irdischen A0

„Exerzierplatz für den Himmel‘““ ( Teilhard de Chardin],
der Verachtung der Sinne und der ‚„‚weltlichen Freuden‘““.

Verachtung des ber das sind keine Randerscheinungen, das 1sSt 1ne kräf-
Irdischen tıge Strömung innerhalb christlicher Frömmigkeit. Das Mis-

sale Romanum bittet das ermögen des ‚„despicere ter-
1C1a ei Al caelestia‘, der Verachtung des Irdischen und
1e des Himmlischen. Und WECNN Augustinus, Z Be1-
spiel Begınn des vierten Buches der ‚„Confessiones‘“, vol-
ler chmertz auft die Bosheit seiner Jugend 7zurückblickt
(böse WAarTr unter anderem, daß sich mıit den Sog!  ten
„treien Wissenschatten‘‘ beschäiftigt und ach „nichtigem“,
nämlich weltlichem, „Ruhm gestrebt“‘ Hatte, „der 1n Wirk-
ichkeit Schmutz“ ist), Inag 1114  3 das als manichäischen
Eintlu{fß bezeichnen. ber welcher Eintlu{ß steht dann hinter
der Schwarzweifis-Malerei des deuteronomistischen (‚e-
schichtsbildes iM en Testament, die gerade S der
Eintac  eıt ihres Schemas die Menschen sündigen: Clott
straft; die Menschen ekehren sich: (:ott spendet Wohl-

sich 1ın Katechese und Pastoral unerbittlich US-

wirken mußlte? na und schwere Uun! wurden geradezu
Aggregatzuständen der eele materialisiert; VOT em

die permanente un! Contra sSEeEXTUM mıt nachfolgender
Beichte verursachte den permanenten Wechsel der Aggregat-
zustände. Noch die Enzyklika „Humanae Vıtae“ zZe1g Ab-
hängigkeiten VO  w diesem Vorstellungsmodell. Unter den
aktiven Katholiken 1st ihm die ältere chicht Z Teil och
verpilichtet; und die mittlere nt ZwWal ab, ohne jedoch
die Blessuren loszuwerden, die ihr dieses Denkmodell VOGI-
chafft hat

etonung kontrollier- Vielleicht - jetzt, da{ß auch die einschlußweise
barer Leistung Berechtigung herkömmlicher Aszetik und ihre unvergäng-

lichen Leistungen dargeste. würden. Das ware gewilß5ß mÖßg-
ich und berechtigt. Wenn ı1er nicht geschieht, dann
deshalb, weil keine wohlausgewogene Gesamtbehandlung
angestrebt lst, sondern eine Signalisierung Von Symptomen
und dominierenden motionen { die her  mmliche Asrzese
und Spiritualität stirbt nicht der Schlechtigkeit der Men -
schen, sondern ihrer eigenen Krankheit. Weil S1e die
Kunst der Führung der Uneinsichtigen und der rägen, der

„Wieviele Zeıt verlor ich, dich Llieben! Hätt/’ ich doch Gott eliebt 1n all
der ZeIt vertont e Hugo Wolf nach Pau! CYSE. Und 1n e1INer OTd-
deutschen Diözese Sansch die Bauern bis VOI kurzem und singen vielleicht
heute noch „Wenn 1n Flut un! egengüssen, Saat und Frucht verderben INUS-
SCH, Sünd’ 1st daran; du al ein ast wohlgetan.“ Kann das eın
oderner ens! noch nachvollziehen. Käme (: sich nicht w1ıe eın Lügner VOIL,
WCC1L11LL das nachspräche?

366



Harthörigen und der Versuchten stark intensıvlıerte,
wurde s1e. einse1lt1g: sS1e. wertete die Welt ab, weil die Men-
schen VO  - selbst dazu ne1igen, der Welt hängen; s1e.
bejahte das Leid selner selbst willen, weil jeder 65

1e€ solang annn Man machte das, W as freiwillig
erbringen wäre, ZUI kontrollierbaren Leistung, ZUI Observanz,
weil die Erfahrung ehrt, 1LUI 1ne größere Zahl VO  a

Christen Frömmigkeitsiormen konsequent durchzuhalten
CIMAaS. Man verschrieb sich einer punktierenden ber
retlexion ber den Wert des eigenen uns und die Posıtion
VOI (Ott, 1n der inan sich Je befindet (eine wahnrhait phari-
säische Grundhaltung!], nicht 1n der dumpf-unkontrol-
jerten tmosphäre der niederen Geschosse des ach Art
eines Hauses a1lt Stockwerken vorgestellten Menschen-
lebens mehr vegetlıeren als en
Wır CH behaupten, eine Gestalt Ww1e Johannes X XILL
habe ihre 100} gefunden nicht CHCH, sondern die-
SCT katholischen Spiritualität \von deren Diktion se1n ‚,Geist-
liches Tagebuch“ gepragt ist), und VErIMULFECN, daß besser
1St, überhaupt keine Frömmigkeitsformen vermitteln als
diese, SC.  jeßlich den Prozefßi der Aufklärung, der Theo-
logie un kirchliches Leben VOIl ertfalßst hat, grund-
sätzlich bejahen.

Entideologisierung und ber auch Aufklärung mu{ß ent-ideologisiert werden. Auch
Ergänzung der die Bevorzugung des Faktischen und Greifbaren, die Be-
Aufklärung jahung der Gleichheit er Konfessionen und Religionen,

die Verdrängung des Glaubens uUurc mitmenschliches
Ethos, der au VO'  - abus, Z Beispiel VO  - sexuellen
Tabus, ruft ach kritischer Ergänzung und warnender Mar-
kierung“.
Aufklärung und technisches Denken sSind zugleic. be
stätıgen und erganzen. nen gegenüber behalten Glaube
und Theologie eine kritische Funktion. ber W as ist der
Oberftflächlichkeit faktisch entgegenzustellen, WEeLN doch die
überkommenen Frömmigkeitsformen derart unglaubwürdig
geworden sind, da{fß I1a  5 nicht einmal ihre Bezeichnung
mehr erträgt‘ Es ist zunächst der erdacht beseitigen,
da{fß jegliche Spiritualität weltfeindlich eın MUSSeE. Und
weil auch der Begriff der „Spiritualität“” oder des „gelst-
lichen Lebens‘“‘ |\wie der der „Innerlichkeit“ auftf evangeli-
scher Seite) auf TUN! seiner Geschichte automatischen

Man vergleiche den 1n wels VO  - Albert G(SÖTTeS auf sadomasochistische Unter-
stromungen des atholischen Denkens; gibt allerdings auch zahlreiche DIO-testantische Belege, VO.:  - Luther bis 1n die Gegenwart: 1n Händels deutscher Pas-
sionsmusik nach Matthäus tindet sich 1m Original der Text P scheint, C
an mit gebeugten Knien, dem großen Vater, C_ ihm das langersehnte
Kreuz verliehn.“

Letztere ist VO: Paul Tillich un! Joachim Bodamer bereits geleistet worden:
Wir sind 1n der 'Lat 1n der efa r/ 1n horizontalen Leistungen u11s selbst
verlieren Uun! 1n oberflächlichem Engagement Sinn und Zukunit des Lebens

VCISCSSCH.
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Widerspruch hervorrulft, werden WITLF versuchen mussen, fast
ohne ein frömmigkeits-technisches Vokabular auszukom-
inNenNn. Um ennoch sprechen können, suchen WIT UuUNscCIC

orte mıiıt Vorsicht. Vielleicht ist CS och erträglich, das
Wort „Sa  ung“ gebrauchen.

Dialektik Von Dem aufgeklärten Positivismus, der wissenschattlichen Kon-
Leistung und ammlung zentration, der technischen Leistung, dem gesellschaftlichen

Engagement INU: Sammlung gegenübergestellt werden. Di1e
folgenden Austführungen sind ein ädoyer tür die „Samm-
Jung‘“ Von der Sammlung meınen WIT, s1e. Zukuntft
habe, und ohne ammlung sehen WIT keine MENSC.  16€
Zukunft. Die Alternative des Isalas 1 Jahrhundert
Chr „Glaubt ihr nicht, bleibt ihr nicht‘, konkreti-
s1ıert sich Ende des Jahrtausends Chr ZUX Feststel-
lung „Ohne (gläubige) amml1lung werdet ihr alles verlieren‘‘
oder „Schweigt ihr nicht, bleibt ihr nicht‘“.

I Weltottene Sich ammeln heißt 19888 gerade nicht, die Welt loswerden.
ammlung Das 1st die ı1genart aufgeklärter ammIlung: s1e. 1st Z Welt

hin en S1e hat sich 1n ihrer Dialektik ZUI Welt als
glaubhaft erweısen und nicht 1LLUT 1mM Zirkel immanenter
Reflexion sich 1  n  hrer Gläubigkeit vergewI1ssern. äubige
ammlung als Nachsinnen des auDens ber die Welt
mu{ als glaubhafte ammlung 1n der Welt verantwortet
werden. Allein glaubhafte Sammlung ist zeitgemälfß und
VCIMAag die Menschen dieser eıt überzeugen. DiIie Theo-
logie der etzten Jahrzehnte hat verschiedentlich dargetan,
da{ß CS nıicht 1LLUT! möglich 1St, Sanz 1n der Welt en
und glauben, sondern daß CS 1n Wirklichkeit 11U1 mÖg-
iıch 1St, glauben, weil 1ın der Welt (des Menschen] gelebt
wird. (GZOftt wird 1mM Leben des Menschen, 1n der Welt des
Menschen erfahren, bezeugt un! interpretiert”. Damıiıt 1st
einerseıts die eserve ausgesprochen gegenüber er Reli-
210N2, die die Positionen ottes 1ın der Welt entdeckt, s1e
fixiert und sich ihrer bemächtigt: ott und Welt stehen
zueinander 1n Dialektik.) Andererseits bleibt auch die
weItung der Welt ausgeschlossen, w1e sS1e 1 Supranaturalis-
1L1US mindestens angelegt scheint und 1n der Dialektischen
Theologie 7zuweilen thematisch wird. DIe Dialektik VO  =)

Gott und Welt wird nıicht negiert Insotern erkannt ist, da{fß

Auch die VO  5 Johann Baptist Metz entfaltete Theorie der „weltlichen elt“,
„Anthropozentrik und Theozentrik sind e1in un! asselbe“ AI Rahner)

der VO:  - Gott 1n die „Gottlosigkeit“ freigesetzten Welt, zielt Ja darauf, freie
weltliche (mens:  e] Partners:  aft (:ott motivleren. Gerhard Ebeling
sieht die entscheidende gläubige Leistung in uUuNsSsSeTeTr Terminologie: e1ine
Leistung der Sammlung] der Gesamtsicht VO: Welt, Mensch Uun! (SOtt. Diese
rel bilden eın „Interpretationsgesamt“. Die Interpretation VO:  - Welt Mensch)
und Gott mu(ß jederum mißlingen, WCLN S1e icht dialektisch geleistet wird.
äubige Sammlung 1st als Werk des Menschen weltlich un! als Geschenk
öttlich. Sie soll den Menschen „als profanen Menschen 1Ns eil bringen“
Walter 1T
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dort, Von Gott und Welt die Rede ist, Welt der
ensch selbst verstanden ist, wird die Dialektik nicht mehr
aus dem Menschen hinausprojiziert und ın verschiedenen
Verhaltensweisen ‚versachlicht‘, sondern als innermensch-
16 Gegebenheit an gCHOMHMINICH. Alles kommt darauft d

elingt, das Gesamt VO:  5 Ich, Welt un! Gott iınter-
pretieren, ohne da{iß eın eil des Interpretationsgesamts Z

Erleichterung der Interpretation ausgeklammert wird. Für
gläubige Sammlung plädieren heißt, AQus eiıner anthropozen-
trischen eologie Konsequenzen ziehen. Die Ösung
weltteindlicher Aszese UrCc. glaubhafte Sammlung jgnali-
s1ıer einen Wechsel der theologischen Motive. ‚„Weltoffene
ammlung‘“ anerkennt die Entgöttlichung der Welt. S1e
weiß sich davon dispensiert, Gott in der Welt suchen
oder verehren, un!: macht zugleich die Aufgabe einer
„Heimholung der elt“ utopisch. S1e dagegen :es
auft die Bedeutung der Gottzugewandtheit des Menschen 1n
der Welt und die Heilsbedeutung der Inkarnation®.
Eıner weltoitenen Sammlung liegt zugrunde, weder die
Zukünitigkeit des Menschen 1n reine Diesseitigkeit aufge-
en werden kann (auch nıicht die Diesseitigkeit der -
künitigen Gesellschaft|), och die Behauptung aufrechtzu-
erhalten 1st, da{fß der ensch eTISt dann 1Ns eil gebrac
werden könne, wein R seine Weltverbundenheit pre1ls-
gibt, seine Protaneität ablegt. Die Entmythisierung der Welt,
ihre Freisetzung in Weltlichkeit, verpflichtet dazu, s1e 4UuS

ihrer eigenen Kausalität verstehen. D)Das Geheimnis des
Menschen ist aber gerade damit 1ın TYalt gESELZET. Er 1st
nunmehr als der Ort erkannt, dem die Welt ottes Part-
er werden annn und 1ın dem der weltlose (GGOff der Welt
immanent se1n kann. Der Mensch 1st die Stelle, der die
Dialektik VO  5 (:ott und Welt existentiell thematisch wird.
Das 1st seine höchste „facultas‘““.  u
Allein ber den Menschen als Zentrum der Welt annn dieammlung als
Welt ZUI Gottzugehörigkeit gelangen.Aufgabe für den, der die

Welt 1e Wenn CS zutrifit, da{ß Gott und Welt sich 1 Menschen-
herzen begegnen, dann wird ammlung Z Aufgabe g -
rade für den, der die Welt 1e In der ammlung wird
die Dialektik des Menschen ANSCHOMMCN, realisiert, ihre

Die religionspädagogische Aufgabe einer solchen Interpretation wird VO:  -
Aartınus Langeveld dem Stichwort der „Bedeutung“ oder des „SINN-
gebenden‘  44 skizziert. Gott, ens! unı Welt sSind tür Ebeling „Dimensionen
e1INes eINzZ1gen Themas“. 1 Menschen die Wirklichkeit ZUTI Sprache
kommt („Wortgeschehen“), 1st für Ebeling e1in „Gewissensphänomen“, denn das
Gewı1ıssen i1st ‚‚das Miteinanderpräsent-Werden VO Mensch, Welt Unı .ott“.
DIie Hineinnahme der 1ale. 1n den Menschen, die Anerkenntnis dessen,

sSe1Ne Identität Frage geste. 1st, ZUI steten Aufgabe wird, ist Leistung
des Existentialismus. Für Martın Heidegger existiert der Mensch als Entwurt
der öglichkeiten als öglichkeiten Karl Rahner älst se1ne theologische An-
thropologie bei der Aufgabe der Identitätsfindung A4US einer Zerr1s-
senheit heraus, der doch Je schon eine Identität vorgegeben 1st.

Der Tiefenpsychologe Viktor Frankl sieht 1mM Menschen eın tfakultatives,
eın ftaktisches esen.

369



Bewältigung versucht nicht 1m Sınn eiıner Leistung, sondern
als Otftenheit für eın Charisma). In bloßer Mitmenschlich-
keit, auch 1mM isolierten gesellschaftlich-politischen Engage-
menT, wird die Dialektik des Menschen überdeckt un VCI-

fremdet, w1e S1e anderseits als isolierte, weltverschlossene
Innerlichkeit die Dialektik autzuheben sucht un: daran
selbst eingeht. Die ammlung des gläubigen Menschen, die
sich VOL Welt, Mitmensch un! Gesellschaft nicht los-
reißt, sondern gerade 1n den Dienst der Begegnung VO  5

(iott und Welt geste 1St, diese Sammlung entscheidet ber
die Zukunft der Welt. Das Mifßverständnis, handle sich
1er doch wiederum menscC.  iche Leistung, Selbst-
erlösung oder ähnliches wird UrC. den Hinweis behoben,

sich 1er wesentlich eın Geschehen-Lassen und
nicht eın Iun handelt ('Teilhard de ardin). In der
ammlung wird der Primat der Erfahrung bewußt®. In der
Ertahrung des Jlaubenden vollzieht sich die Auseinander-
SCEIZUNg und die Integration VO  5 weltlichem Geschehen mM1t
dem Glauben, zugleic. dieser äftig wird und sich
bewähren kann, Ww1e jenes VOI dem Sinken 1ın ergehen
un! Bedeutungslosigkeit bewahrt bleibt Damıiıt ist die
grundlegende Charakteristik weltoitener gläubiger Samm -
lung bereits geleistet: 1n der Welt, aber 1m Glauben VOT
(GOöft gottzugewandt, abher weltoffen?.
Zur Darstellung der WE der einen Dialektik „Gott
und elt“ 1n der ammlung bjietet sich das Vorstellungs-
modell des Feldes die Polarität des magnetischen Feldes
1st der polaren Spannung des Feldes weltoitener Sammlung
analog, 1n der eine 1eliza Vomll Kräften Werk 15t.
Dieses Feld soll jetzt überblickt werden.

1808 i Jas Feld der Das Innen steht 1n Dialektik ZUE en, die Tiete ZUrTT:

Sammlung und seine Oberfläche, die Vertikale Z Horizontale. Was gemeıint 1St,
Wirkkräfte WEeNnNn in  ; VO  5 einem gesammelten „Innen  d des Menschen

spricht, annn SdIi nicht verstanden werden, WLn nicht
Die Dialektik der verstanden wird 1n Relation dazu, daß der ensch auch
ammlung ach außent gewendet 1st. Der anthropologische eWI1NN,

den das achdenken ber Innen und en des Menschen
| Innen und Außen erbringen könnte, kommt 1n den 1C. WEeLN WIT uNXNs daran

erinnern, er  ar de Chardin aterıe und Ge1lst als
Außfßenseite und Innenseite eın und derselben Wirklichkei
aufgefaßt hat und daiß heutige Philosophie die Leib-Seele-
cheidung 1m traditionellen Sinn nicht mehr anwendet,
Weıse auU{IS!  ließenden Begriff habe ich 1n der es  I1LIt tür Theoderich Kamp-

Diesen ftür das esunde Sprechen Unı das heilsame weigen 1n leicher
TINADUN altlich füllen gesucht.

Priedrich VO:  S Üüge. bezeichnet Gottesliebe un! Weltverantwortung als die
beiden Brenn nkte der Ellipse des inneren Lebens; CI gebrau auch das Bı
VO. endels
Pendels nach 7€er die Amplitude 1st 1150 größer, Je stärker der .UuSS  ag des

der beiden Seiten rfolgt.
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sehr auch die UOperatıon mı1t diesen Begriffen, Z Beispiel,
Wenn gesagt werden soll, W as 1 Tod des Menschen g -
schieht, herkömmlichem prechen unentbehrlich scheint.
er WHUSETIE Sinne och Verstand kommen OiIfen bar
aus, ohne da{ißs sS1e. den einen Menschen VOL innen un! von
außen ansehen, obwohl vielleicht 4a4UsSs einer überlegenen
Perspektive einheitlich konzipiert werden könnte. DIie Dıa-
lektik vVvonl Innen und Außen des Menschen hat die Funk-
tion eines Sondertalls der für die Sammlung grundlegenden
Dialektik VO  m Gottzugewandtheit und Weltzugewandtheit.
Beides einander voraus*®.

f aterie un Form |dIie Dialektik VO  ' aterie und Form 1n ihrer Bedeutung
tfür das innere Leben ist VO  5 Friedrich VO  5 üge dargeste.
worden. Das Materijal der Weltlichkeit bedartf der Bearbei-
Cung miıt der Formkräfte des inneren Lebens. Das Pro-
blem der amml1ung erscheint Jer als Aufgabe, den an  ‚

Ausgleich finden er Christ 1n der Welt wird
VO  5 einer Fülle VOoONn aterıe erdrückt, der CT mıiıt einem
Minimum Form beizukommen sucht; der Mönch oder
die Nonne eiInes Ordens 1 alten Sinn des Wortes sind iın
der Gefahr, 1n€e aktuierter spiritueller Gestaltungs-
kräfte wieder un! wieder e1in Mınımum aterie gestalten

lassen. Wer auftf den Ausgleich aufmerkt, MU| sich die
Chance freihalten, sich Je nachdem miıt Mate-
rial beschenken lassen oder den Gestaltungskräften der
Form den aum Söffnen äubige ammlung 1st gewIlsser-
maßen unterwegs zwischen W üste und ber die
Gesamtsituation dieser e1ıit signalisiert eher e1in Zuviel
aterıe und eın Zuweni1g Form, signalisiert die Not-
wendigkeit VO  w} Sammlung. Anstehendes Material annn
übrigens nicht eliebig lange späterer Bearbeitung liegen
gelassen werden. Das Unaufgearbeitete erdrückt, macht
krank Der individuellen Neurose, die der Nichtbewälti-
SUuNg der Lebensthematik folgen kann, entspricht die kol-
ektive eurose als Signum einer ZeIt, die ihre TOoObleme
nicht Zzu lösen vCIMAaS. Manchen innerkırc.  ichen Vorgang
der etzten re mu{(ß in  a} ohl 1n dieser ichtung deuten.
|DITS Dialektik, 1ın der das 1Ne und Ungeteilte der zerteilten

{ )as Fıne und die 1elnNe1 und Zerrissenheit gegenübersteht, wurde dem Den-
1elhe1ı ken 11SCICS5 Kulturraums schon VOLr zweieinhalbtausend

Jahren bedeutsam**. \Jer ammlung stellt sich NEeu die
Aufgabe, dem Ausgelietertsein das Viele UrCc. Rückkehr

„Sehr tief mul nach innen gehen, WeCI entschieden nach außen au gehenverpifli:  et ist“ (Walter Dirks)
Be1 Platon ergibt sich die transzendentale Idee des Guten aus der des Einen.

Auch €l  anı de Chardin sieht 1n der 1elhe!l:; die ezitische Gestalt des
Bösen, weil s1e sich der Konvergenz ZUI einen 7Zuk tsgestalt 1n den Weg
stellt. Solches en 1st urchaus icht auftf den Raum des Idealismus be-
chränkt. Man prüfe die Bedeutung, die der Integration 1n der Tiefenpsycho-
logie 7zukommt.
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Z Einheit des Grundes egegnen. Die ach e!-
licher Hinwendung die 1j1elheıit der Welt WCLnN w}
ll ach der Erfahrung Zerrissenheit wiedergefun-
dene Einheit 1st krattvoller als die Einheit, die VOCI-

Jorenging; denn s1e hat einen Zuwachs Realität gebracht.
Eın Wesen, das nicht es schon IS sondern bei dem das
meıste och 1 Bereich des Möglichen verbleibt, annn Sal
nicht ungeteilt eines leiben So ist der Wert der Einheit des
Menschen, die der ich-Sammelnde Je 1CUu gewinnen
trachtet, gerade darin suchen, S1e der Zerteiltheit
abgerungen werden mufß DIe Augenblicke wiedergeschenk-
er Einheit® sind die kostbarsten 1MmM Leben In ihnen 1st
der Mensch VOI Gott, VOTL der ahrheıt und der Liebe,
w1e das ges  e Kind 1m Arm seiner Mutter, das ihr reglos
in die Augen sieht (Ps 18 Da Vieles AA Einheit findet,
geschieht 1ın der Sammlung.

Meditation als Für systematisches Sich-Sammeln ach Methoden, oder für
systematisches intensive Sammlung, verwendet 119  - den Begri{ff der Medi-
Sich-Sammeln tatıon, der allerdings schon ZU Modewort geworden 1st.

Meditation et das i1ne 1n der Zerrissenheit, findet also
Gott, auch s$1e arlr 1LUFr den Namen des „Nichts“”
verwendet13
uch 1er bietet sich der Begriff der rfahrung das, wWwWAas
IT widerfahren 1st, habe ich I1r Zanz eıgen gemacht,
habe 6S in meıne Ganzheit integriert. Damit Sind auch die
TODleme einer Moral-Kasuistik oder eıner Gebote-Ethik 1M
Ansatz gelöst. Bloßes Reagieren, das AA Normerfüllung
kompensiert werden muß, wird abgelöst WG sS1tuat10ns-
gerechte, Vomnl r!fahrung getragene Konstanz des andelns

Integration Das Begriffspaar VO  5 Integration und Zerrissenheit wurde
und Zerrissenheit eben schon eingeführt. { IIie dialektische Spannung des Men-

schen stellt sich darın als Jebenslange Aufgabe, als Lebens-
thematik dar, 1D welcher mitmenschliche Relationen un
gesellschaftliche Aktionen inbegriffen Sind. Ganzheit und
eı  er des Menschen erwelılsen sich jedo weniger als Autf-
gabe, die irgendwie erfüllbar wäre, die 112  - „Jösen“ könnte,
denn als Verheifßung. Damit ze1g das Thema der Integra-
tiıon seinen eschatologischen Bezug, w1e Zerrissenheit
und Zerteiltheit: Disharmonie, die Je nach Charakter oder
emperament verschieden stark ausgeprägt sind, einer
entmythisierten Theologie der TDSUunNde a werden kön-

Notwendigerweise annn CS die prache iıcht lassen, Ausdrücke, die eın
menschliches Iun bedeuten, MmM1t solchen usdrücken promi1iscue gebrau-
chen, die e1in Geschehen-Lassen bezeichnen. Auch die Übereinkunft der freien
Cabe Gottes mit dem Wirken des Menschen alßst sıch 11UT dialektisch

Den uddhismus als Atheismus bezeichnen, alte ich nach Zeugni1ssen,
die M1r ekannt sind, fÜür unzutreffend. Atheismus 1st icht schon ort C!
ben, die Worte für Clott fehlen; aber WIT WwI1SsSen, dafß Zzu sicheres Reden
VO. Gott der Verfallenheit den absoluten Atheismus VO:  S}
Zur Unterscheidung VO relativem Uun! absolutem Atheismus vgl Dewart,
The Future of Belief, deutsch Die Zukunft des Glaubens, Url 968
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HCI Zerrissenheit gehört Z Menschen, W1e WITr ıhn
kennen. Er existlert, w1e Heidegger Sagt, als Entwurtf der
Möglichkeiten als Möglichkeiten DIie Realisierung mu{l
11124  5 sich schenken lassen. Sie laäßt die Stelle vieler Mög-
lichkeiten eın Wirkliches treten ammlung bereitet sich für
das escCHhen. der Realisierung, strebt dem SPaNNUNSSSC-
adenen Ausgleich Z der dem widerstrebenden Material
abzugewinnen 1st. ammlung ist darum eın eschatologisc.

würdigendes Verhalten S1e ist die auftf der uifie der
gegenwärtigen Menschheitsentwicklung konkrete Gestalt
der Iwartung, des Wartens, von dem die Gleichnisse der
synoptischen Evangelien reden. Weil 6S sich nicht eın
untätıges Warten, weltverschlossene Innerlichkeit han-
delt, wirkt sich die ammlung des Glaubens gerade auch 1mM
Werk des laubenden au  N Ruhiges, konsequent-kraftvolles
arbeiten 1st gleichzeitig ZeugZn1s VO  5 ammlung, WI1Ee UrTC
Sammlung erIst ermöglicht und MHMEN auf s1e. ausgerich-
tet. So erwelsen sich Schweigen und Werk als Material der
rlösung. Der Gesammelte und der Arbeitende, das 1St der
Mensch 1n der Welt, das ist seine erlösungsbedürftige Wirk-
1C.  er ın ihrer Dialektik oder Dynamik In der immer

ammlung des Zerrissenen geschieht die e1istge-
wirkte Metamorphose | LETAXLOPOULEUG : KOrTr 3 8)
Zerrissenheit un! etel  er leiten das achdenken weitef

eıit und ZUrTr charakteristischen Teilung der „ Zeit” Cm 1sSt seine
‚wigkeit e1t ZUSCHICSSCH. Ihre Augenblicke reihen sich aneinander

und vergehen. Unsere eıt 1st UNScCIC Vergänglichkeit. Ihr
steht die eıt ottes, nämlich die wigkeit als Möglichkei
gegenüber, irgendwie als Verheißung geglaubt schon 1n Je-
Nnel eit des en Testaments, die VO  w einem Fortleben
ach dem Tode nichts wußflste „CGottes eıt i1st die allerbeste
Zeıt“ [ Bach) Das ist 11U1N die Erfahrung der Mystiker,
icht 1Ur der christlichen, sondern er Mystiker, da{ß der
Augenblick in der Tiete der (geschenkten, nicht der manı-
pulierten] ammlung seine Vergänglichkeit verliert. SO wird
der Augenblick ZUT Stelle der Begegnung mıiıt dem illen
ottes Die ‚wigkeit 1st 1n der e1lt verborgen präasent, nıicht
weil die e1it eın unendlıches ontinuum wAäre, das 1LL1LC11-

schenüberlegene Unvergänglichkeit manifestiert, sondern
weil der Augenblick 1n der Stille des Innen dauerhaft WCCI1-
den a Je innerlicher, desto dauerhafter; Je äußerlicher,
desto vergänglicher wobei TeLIC wieder der Fehler VOI-
mieden werden muls, sich eine Innerlichkeit denken, die
sich Aaus dem Eigenen des weltabgewandten Individuums
spelst. Das Innerliche 1St ıne Qualität der Sammlung, die
der Fülle des erlehbten Außeren abgerungen oder inmitten
weltlichen Engagements geschenkt wird.
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Tod und Leben Von Zeıt und Ewigkeit sprechen, heißt, VO  5 Tod und Leben
sprechen. er Tod ist ein wesentliches Thema jeden ach-
denkens über (gläubige) Sammlung. Nur He radikales
Vergehen des Menschen wird unvergängliches Leben -
gänglich*®. Wiederum handelt CS sich nicht eine be:
stimmte aszetische Methode, sondern eiıine Ganzheit,

der sich der Zugang geschenkweise eröfinet. Daß der Tod
ıne Aufgabe ist, auf die w} sich 1 Leben vorbereitet,
wird 1n der Sammlung erfahren. Das ergehen jedes ugen-
blicks 1st Tod, dessen Widerstand die Sammlung kraft-
voller werden kann. S1ie wird CS, indem s1e erkennt, da{ß
gerade der Augenblick 1ın der Tiefe der Sammlung über-
schlägt 1ın wigkeit. Totale Gegenwärtigkeit, w1e 61€e die oll-
kommenheit der Sammlung markiert, ware Überwindung
des Todes Von einzelnen Mystikern wird sS1e als ein reales
eschen. beschrieben oder angedeutet. Dieses eschen.
ewirkt se1inerse1ts nicht Rückzug 4us der Welt, sondern
krattvollere Zuwendung den Menschen. DIie Dialektik
Von Tod und Leben verweıls auft die Kraft der Liehe Nur
jene Überwindung des Todes 1st glaubhaft, die 1n der Ge-
stalt der 1e egegnet. Selbstsucht, auch 1n subtilen Fröm-
migkeitstormen, auch 1ın der weltverachtenden Leidens-
spiritualität, Ikann 1 Tod Sal nicht das Leben tinden
Anderseits 1St die Größe der dem Menschen möglichen
Liebe, der ihm dann und wWanlln geschenkten großen mi1t-
menschlichen Liebe vielleicht der einz1ige für Menschen
aller Zeıten glaubhafte Hınweis auf uNnseIe absolute Zu-
un auft en uUuUrc Tod Wenn IS Liebe
stärker ist als der Wod; dann sind auch WITr Liebenden ZTÖ-
Ber als der Tod* Solche Dialektik VO  5 Liebe nd Tod fin-
det sich 1n der Dichtung er Epochen ausgesagtT, besonders
ın der des Barock?*®.

Wenn tlaubt 1st, Kategoriıen der ySs des Zen-Buddhismus auf die
Evangelien anzuwenden, age 1n dieser Paradoxie des unauslotbaren ‚‚Koan“ —
e1in denkerisch icht bewältigendes Rätselwort, Allı dem der Meditant das
Nicht-Denken lernt auch 1mM Grun«  iegen des synoptischen Jesus. Es bleibt
jeder enkerischen Bewältigung unzugänglich, 'ann 1n e1n theologisches 5Systemnicht adäquat eingebracht werden. Das 1st eine Aufgabe des gelebten aubens
oder, 1n der Tradition gesprochen, der Nachfolge des Kreuzes.

Für Ernst Fuchs i1st die Liebe eine Art Cottesbeweis.
„Bist du be1 mir, geh ich mit reuden ZU: Frieden nd meılıner Ruh.” In

Bachs Werk tindet sich soviel Todesmystik, da{fß 1es tiefenpsychologischer In-
terpretation schon verdächtig erschien. Zwischen jener O1 Albert (‚Örres auf-
gewlesenen masochistischen Leidbejahung und einer legitim die theologi CTIUC1IS
meditierenden Mystik kann allerdings ußere hnlichkeit bestehen, die eine
Unterscheidung des verschiedenen Ursprungs 11LUI miıt zusätzlichen Krıterilen i -
möglicht. Da sich SO. Krıterien vermutlich 1n der ähe des VO Max B-
ler als personaler Verstehensbasis entdeckten „Mitvollzugs personaler kte“”
einden werden, dürtfite en objektiver Nachweis VO Kriterien, die für den
einzelnen subjektiv überzeugend sSind, schwierig Jleiben Wenn allerdings11edT: Rückert in einem seiner „Kindertotenlieder” Morgen ach dem
Tod eines Kindes die Helligkeit der aufgehenden Sonne ZU.: nla nımmt,Tod Unı Leben edenken („Wie ll die SONn hell aufgehn, als war
eın nglück die acht eschehn u} und ber die Einsicht „Das Unglückgeschah 1U mM1r allein, die Sonne, s1e scheinet allgemein“ dem bschlie-
Kenden Ausruf gelangt: „Heil SC1 dem eudenlicht der Welt”, ist die ıcht-
masochistische, könnte auch die nichtpietistische Kraft der Erwä-
Zung 1 Nachvollzug des Textes ebenso evident, WIE e1ım Anhören der I1U-
sikalischen Interpretation, die (3UStaV Mahler diesem Lied gegeben hat
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Wertschätzung Vielleicht könnte 1m folgenden eın Krıterium für die Unter-
des Vergänglichen scheidung von spiriıtualistischer Todergebenheit un gläu-

biger Suche ach Leben 1mM Tod gefunden werden: BeJa-
hung Von Leid und Tod qualifiziert sich dadurch, da S1e
das SOgeENAaANNTLE Unvergängliche 1 Leben bejaht und das
Vergängliche abwertet. S1ie 1st grundlegend gnostisch VOI-

faßt. Dagegen hat die Meditation des Todes 1n der welt-
ffenen gläubigen Sammlung, die der Erfahrung der
Schönheit der Welt gespeliste Meditation des Todes, ıne
charakteristische Wertschätzung des Vergänglichen. Die
Sammlung, die 6S 1er geht, halt das Vergängliche für
kostbar, gerade seiner Vergänglichkeit willen. S1e weils,
dafß das Kostbarste oft gerade besonders vergänglich 1st die
eıt des blüh&nden Kirschbaums, des Sommerabends,
des menschlichen Gesichts; die Stunde glückhafter Har-
mon1e zwischen Menschen werden sS1e nicht gerade g —-
4C weil sS1e vergänglich un zerstörbar sind? {J)as Ost-
barste em Zerstörbar-Vergänglichen 1St das Ge-
schenk, geliebt werden und lieben Insofern ist für
den, der CS erlebt hat, I0OS eın dialektisches Geschehen
zwischen Tod und Leben, das Jlebenslanger Meditation be
dari, und 1st jene todüberwindende 1e  © 1n der jel
geschenkter Selbstlosigkeit enthalten 1St, da{iß sS1e schon nicht
mehr auUus menschlichem Vermögen allein interpretierbar
scheint, der Schlüssel gesammeltem Verständnis des
Lebenssinns.

Individuum und Da solche Liehbe selten ist, da 112a  ; ferner keineswegs alle
Gesellschaft lieben ann und doch 1n er oder doch vieler 1enst sich

findet, 1St der gläubigen ammlung schließlich die ITWAa-
Sung der Dialektik VOL Individuum und Gesellschaft auf-
gegeben. Innerhalb der Massengesellschaft 1st das Humanum
1LLUT KELTONT., WC11 gelingt, Zzu vollerer Personalisierung

gelangen. Dazu bietet ja gerade die Technik dieser (e-
sellschaft 1ne Chance, nicht 11UT ÜUTC die ittel, die
S1e bereitstellt, sondern auch MrC das höhere 1Veau der
Bewulßstseinsbildung, dem s1e nötigt. Gelingt solche Per-
sonalisierung, ist S1e wiederum 1n den IDienst der Miıt-
menschen und der Gesellschaft gestellt. ES 1St nicht
sehen, WwW1e INn  w} die Spannung VO  D Personalität und Gesell-
schaft anders bewältigen xönnte als WC. Sammlung. 1el-
leicht 1st ammlung bei manchem wirksam, ohne da{fß
reilektlert, und annn S1€e mithin negıeren, ohne VOI ihr
wIissen, natürlich auch ohne WISsen, W as neglert
Weltoffene ammlung ist der wirksame Weg Z Ausgleich
der pannungen, W1e S1e uUuNs beim Überblick ber das dia-
lektische Feld des ammelnden VOI den 16 kamen. Jle
Arten dieser Dialekti%< verweısen auf die ihnen zugrunde-
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ijegende VO  - Gott und (Menschen-)Welt, manı-
festieren mithin tithese und ynthese des Menschen-
herzens, als eines Ortes möglicher Präsenz Gottes 1n der
Welt

Sammlung Läßt sich die Autfgabe der ammlung konkretisieren, ohne
als Aufgabe der Gefahr tarrer Observanz Vonl erliegen oder

ein System der Selbsterlösung konzipieren? Andeutungen
hierzu bleiben notwendig subjektive Glaubhaftigkeit g -
bunden. S1e können ihre begrenzte Geltung nicht über-
schreiten. Dennoch scheint CS Konkretisierungen geben,
die für viele Menschen einer Epoche typisch Sind.

ı© Stille und Sammlung ebt Adus Stille, Schweigen, Geschehen-Lassen. Zu
Schweigen schweigen 1st eiıne Funktion VO  w} eT mitmenschlicher

und gesellschaftlicher Relevanz. I)enn ohne Stille werden
WIT es verlieren, W Aas die Welt humanisieren
Darüber hinaus IO ohne Stille die Bereitschaft Z Jau-
ben schwinden. Geschwätziger Obertläc  ichkeit wird
Glaube nicht geschenkt; S1e hat die Glaubensfähigkeit VCI-

loren, mithin die Zukunft verloren. Stille oder Schweigen
sind offensichtlich für die elısten ber die sogenannte
Betrachtung nicht mehr erreichbar. DIie Erwägung VOoOIll In-
halten, das Erwecken VO  3 Vorstellungen, die Retlexion der
Lebensführung, die thische Vorausplanung („ut veritas
moveat‘‘] verlieren ihre Domınanz, werden nicht mehr
durchgehalten, bleiben außerlich und künstlich Der
derne Weg ZUT Stille Mag dem „einfachen Weg" Buddchas
hnlich se1In, W1 CI 1ın der Meditation des Zen tradiert wird.
Seine erkmale sind: Direktheit Radikalität FEintach-
eıt Es gibt nichts Radikaleres und Einfacheres, als sich
ENISPANNT hinzusetzen und schweigen. Allerdings ist
das Eintachste oft schwersten erlernen. Seine nNnten-
S1ta: ist grofß w schreitet 1n ihr 1LLUT langsam un! müuüh-
sa fort. j1eder 1st beobachten diese eintache Stille
entternt nicht VOIL den Menschen und den Dıingen, sondern
bereitet gefülltere uwendung.
Daiß Sprache auf Schweigen bezogen ist, dürtfte leichter e1n-
zusehen se1n, als da{iß mitmenschliche und gesellschaftliche
Relationen und nüchterne Arbeit auft Schweigen angewlesen
sind. Auf dem Weg der Analogie könnte die Einsicht
Z zweıten weiterleiten.
Das schweigende Hören und chauen lehren, 1sSt eine der
wichtigen religionspädagogischen ufgaben, die och aum
didaktisch erfaß und methodisc reflektiert werden. DIie
VoNn den USA rückwandernde Dominanz kognitiver ern-
ziele 1ın der Lehrplanforschung könnte diese Aufgabe für
Jänger verdecken! Für die Erwachsenenbildung stellt S1IC.
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die Aufgabe, Wege suchen, w1e solche schweigende Zu-
wendung ertahrbar gemacht werden annn S1e SPEIIT sich
jeglicher Indoktrination, behauptet sich aber einmal C1-
fahren mıiıt großer Kraft das Vergessenwerden.

Rhythmus der SO wen1g Observanz erstrebt wird, sehr ist Stetigkeit C1-

Lebensführung ordert. Es mu Zeıten der Sammlung, der Stille, des Gebets
geben. Sie kehren 1n Intervallen wieder, bildet sich e1in
Rhythmus der Lebensführung Aaus: der en! (oder der
Morgen], der Sonntag dessen Rettung vielleicht eine der
wichtigsten humanen ufgaben ist), die Ferlen. Es 1st ine
ethische Angelegenheit, die Chancen der Sammlung als
Ermöglichung krattvollerer Zuwendung A Welt wahrzu-
nehmen. hne die Kräftte der Ordnung und Gestaltung,
ohne Disziplin 1st auch ın der aus sich autf Ordnung
gelegten technischen Welt nicht auszukommen. Es kommt
allerdings darauft . sich die Disziplin nicht gewalt-
tätıg das Leben ehrt, sondern autmerksam und be
hutsam dort eingesetzt wird, sich die Möglichkeiten azu
w1e VO  5 selbst bieten, Te1LC 11UT dem ufmerksamen sich
bieten. Ordnung und Stetigkeit SiNnd immer 1n Gefahr,
geistloser Observanz abzusterben. ber ihr Ursprung ist
eut1c Von Observanz unterschieden: Taize hat Ordnung,
steht aber och VOT der Observanz
Stete ammlung 1st übrigens das sicherste, vielleicht 02
das einzige ittel ZUrTr Überwindung der „SUCht“ 1ın ihren
verschiedenen Gestalten. Die Warnung der synoptischen
Evangelien VOT acht Besıtz und CENU 1st der Weltver-
neinung 11U!1 außerlich hnlich Ihr geht CS nämlich nıicht

den Verzicht als solchen, sondern die Freiheit des
Menschen für se1ine Zukunft, biblisch gesprochen: für das
Königtum (sottes. Wo Sammlung realisiert wird, dort
schwindet erfahrungsgemäß Euphoriebedürtfnis, das auft (e-
nußmittel bezogen 1st.

Bezug Z Sache Fın 1n der Realität der Sammlung mitgegebener lest aut
und Z Mitmenschen ihre Glaubhaftigkeit 1st der dialektische ezug A0 a

und ZU Mitmenschen. Moderne weltoffene ammlung 1st
iın Nüchternheit realisieren, ohne Erbaulichkeit und
Überschwang. S1e nımmt das irkliche, w1e 1St. Sie WeN-
det sich den Realitäten Z theoretisieren. Durch
solche Sammlung wird, w1e oben schon angedeutet, die
Disponibilität und Ansprec.  arkeit geste1gert, ohne
dies direkt angezielt werden müßte Der Gesammelte ertragt
sich selbst besser, hält bei sich A4Uus und 1st darum auch
für andere freier und nützlicher. ammlung äutert welt-
fernen Idealismus nüchterner Alltagsbezogenheit. g -
sellschaftliche Utopien real werden, entscheidet jener Um:-
setzungsproze(, der 1n der Sammlung sich vollzieht.
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Ebenso ist das Schweigen nicht als Abwendung VO Miıt-
menschen und VO  w der Gesellschaft verstehen (die
Methode, den andern oder die Welt auszuklammern, ware
IE! gerade weltferne Innerlichkeit). Schweigen ist glaubhaft,
indem die Bereitschaft für Mitmenschen und Gesell-
schaft ste1gert, w1e Einsatz 1n der Gesellschaft das Bedürt-
N1s ach Sammlung auft den Plan ruft und Voraussetzungen
dafür anbietet. Weil einer gesammelt 1St, darum ist
Sanz bereit und krattvollerem Eınsatz tähig Weil sich
elner Sanz einsetzt, 1St auftf vollere Stille angewı1esen. 1ird
das bestritten, dürfte chlicht die !fahrung darin
dürftig sSe1IN. Der Zugang ZU1 Stille 1St vielleicht verbaut.
ammlung 1sSt An Dienst“ A  MMM S1e dient dem (Fan-
zen Die charismatische ammlung gläubiger Meditation,
die Mystik der en dient dem Ganzen der Kirche, und
ber die Kirche der Gesellschaft Daß allerdings der Dienst
der Kirche der Gesellschaft nicht mit den Forderungen
der Gesellschaft die Kirche identisch se1n mußß, wird
aıım bestreiten, wWwer dem Evangelium mehr Anspruch
zubilligt, als umanen Dokumenten Z Beispiel 1m aum
der Dichtung.
Eın Spezifikum gläubiger ammlung 1n ihrem Weltbezug

Dankbarkeit scheint 1ın der Dankbarkeit gegeben se1n. Wiıe esent-
ich S1e für die biblische Art des Glaubens und des Cottes-
verhältnisses lst, annn auf verschiedene Weise reflex WCCI-
den Das “coNMtEN das dankbare Rühmen der Taten (SOft-
LES, unterscheidet biblisches Reten VO:  5 „religiöser Verrich-
tung“
Die Dankbarkeit, der Eltern ihren Kindern verhelfen, 1sSt
für die rundlegung des Glaubens bedeutsam. Dankbarkeit
und CGnade Sind 1n der Sprache des Neuen lTestaments schon
Va Wort her aufteinander bezogen eı gehören ZU

gleichen Stamm Scharıs“ „Eucharistia”].
DIie Dankbarkeit des Christen (und nicht zunächst das Mal
seiner aktiven Teilnahme der Liturgie] 1St schließlic.
auch die Art, 1n der CL, als Prester, der ist, (Giott pfer
bringt (Eph 5,20; Petr SI An die Stelle des ‚„Kultes“ VO  ;
Heiden und en 1st der Vollzug der ankbarkeit

Nas, W Aas 1n Analogie jüdischen und tömischen
Kategorien als Kult interpretiert wurde, nämlich die FEucha-
ristiefeier, 1st schon der Bezeichnung ach ine Sache des
Dankes. Diese Feiler scheint ach den erfolgten Reformen
„Organisatorisch gelingen‘‘, ohne daß S1e VO Gelst der
Dankbarkeit wäÄäre, also 1n dem sS1e der Sache nach
mM1  ing { die Konsequenzen Sind ekannt Dankbarkeit
Z Feler der Eucharistie nicht mitgebracht wird, mussen
sich Unbeteiligtsein und Langeweile breitmachen.
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uch das scheint 1ne Aufgabe der amml1ung se1IN, den
aum der an  arkeıt bereiten. Dankbar ist, WeI sich
auft das besinnt, W as ihm geschenkt ist. Dankhbarkeit 1st auft
es  en ke bezogen, realisiert erTSt eigentlich, dafß g-
schenkt ISt) un disponiert damit für NECUEC Geschenke. In
einer Wohlstandsgesellschaft könnte die AUS ammlung g -
währte an  arkeıt sich ohl VOI em daran bewähren
und adurch gestiftet werden, S1e MC ‚„Verschenken‘““
den Besıitz wWas macht, für das 112  3 danken annn
Insofern Dankbarkeit Quelle des Friedens und der Freude
ıst, gilt s1e seit den Paulus-Brieten als Signum der Verbun-
denheit miı1t Gott. DIie 0L  arkeıt ze1gt d daß einer dem
Gericht enthoben 1St, da{iß Na gefunden hat.

ber weltoffene ammlung als zeitgemäße Art gläubiger
Lebensbewältigung reden, ihre Bezüge ZU Mitmenschen
und Z Gesellschaft aufweisen, all das hat keinen apologe-
tischen Charakter. ÜC das Argument 1St 1er beweis-
kräftig, ist vielmehr wesentlich mifßverständlic. Allein
die Praxıs „überführt“. DIie Funktion der ammlung ermißt,
Wer G1€e erprobt hat, richtiger: WT sich immer VO  -

der Prüfung der ammlung

Als eispie. eiInNer SC die insbesondere Z Be-Vall der Lans
SESTNUNS MItT dem Mitmenschen und ZUF Bewältigung der

Eın TODIEMEe UNSerer Zivilisation In  ren WIll, bringen WITr
Lebensstil?* die olgende Beschreibung e1INES Lebensstils, der MIt

anderen ethoden schr ANNLICNE Anliegen erstrebht.
red

Das Interesse für Ööstliche Religionen, besonders für 1NAU-
1SMUS und Buddhismus, niımmt ın den etzten Jahren mehr
und mehr Zen-Betrachtung und Joga-Kurse finden bei
manchen ruppen und Kreisen ang, eine Gu«ec nter-
grundmusik verrat mystische Inspiration.
Nnd1re. hängt diese Zeiterscheinung mi1t dem Unbehagen

der westlichen Zivilisation und der Kritik ihrer Ge-
sellschaftsordnung ZUSaMMCN, die 1n ihrer Einseitigkeit die
reichen und schöpferischen Kräfte verkümmern 1äßt schwä-
cher werdende Wahrnehmung, fehlender Frohsinn, Ent-
sakralisierung der Wirklichkeit, Verwahrlosung des Nnneren
* Be1l dem folgenden Beltrag handelt 6S sich eine gekürzte Übersetzung
eines itıkels 4aUS der niederländischen Pastoralzeitschrift E eologie C111
Pastoraat“ 66 1970) 195—203 Die Übersetzung besorgte Greitemann.
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